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Methoden und Themen – Das Netzwerk „bildet“ sich 
 

 

 

 

___________________________________________________________________________________
M o d e r a t o r I n n e n - N e t z w e r k 



 

 

 

_____________________________________________________________________________________ 
M o d e r a t o r I n n e n - N e t z w e r k 



Material   4 
 

Inhalt 
 

� Vorwort ........................................................................................................................ 6 

 

� Themen: 

Einführung einmal anders: Kreative Methoden für den Einstieg in eine Veranstaltung 
Susanne Lörx .................................................................................................................... 8 

Grundzüge der Moderation 
Regina Kistermann-Stötzel ................................................................................................. 8 

Zukunftswerkstatt – Vorstellung der Moderationsmethoden und Beispiel für deren ge-
lungene Anwendung  
Regina Kistermann-Stötzel ............................................................................................... 12 

Leitbildprozess – Mindmap  
Regina Kistermann-Stötzel ................................................................................................ 15 

Die Methode Zukunftskonferenz – Prinzipien und Praxisbeispiel 
Susanne Lörx .................................................................................................................. 19 

Online-Moderation am Beispiel „Esslinger Haushalt im Dialog“ – Internetgestützte Mode-
ration eines Bürgerhaushaltes 
Annika Poppenborg .......................................................................................................... 21 

Moderation in der Entwicklungszusammenarbeit – Anforderungen und flexible Anpas-
sung der Methoden 
Astrid Karg ..................................................................................................................... 30 

Erfahrungsaustausch: PraktikerInnen und ModeratorInnen im Dialog – Konsultationsver-
fahren in NRW / Migration 
Ana Jurisch, T na Jerman ................................................................................................. 37 i

 

� Ausblick: 

Die Zukunft des Netzwerkes ............................................................................................. 44 

 

� Anhang: 

Publikationen ..................................................................................................................  45 

 

 

_____________________________________________________________________________________________ 
M o d e r a t o r I n n e n - N e t z w e r k 



5  Material 
 

 

 

 

_____________________________________________________________________________________________ 
M o d e r a t o r I n n e n - N e t z w e r k 



Material   6 

Vorwort 
 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

Fortbildungsveranstaltungen stehen und fallen – zwar nicht ausschließlich, aber doch zu 
einem nicht unerheblichen Teil – mit der Kompetenz der ModeratorInnen. Dementspre-
chend hoch ist die Erwartungshaltung der FortbildungsteilnehmerInnen:  
 
ModeratorInnen "sind mittendrin" und können die Inhalte verständlich, interessant und 
engagiert darstellen. Sie schaffen anregende Lernarrangements, die das kooperative 
Lernen unterstützen. Sie planen die Veranstaltung für die konkrete Fortbildungsgruppe 
und kümmern sich um den organisatorischen Rahmen. Sie verstehen etwas davon, Ar-
beitsprozesse in Gruppen zu leiten, Gespräche zu strukturieren, mit Problemen umzu-
gehen, und nicht zuletzt geben sie Impulse für die Integration des Gelernten in den 
(Arbeits)-Alltag. 
 
In vielen Lehrveranstaltungen ist die Moderation eine zentrale Aufgabe der Lehrenden. 
Bei der Leitung von Arbeitsgruppen, Diskussionen in Seminaren, Übungen etc. ist die 
Kenntnis der Moderationsmethode unabdingbar. 
 
 
Das dritte ModeratorInnen-Netzwerktreffen legte daher den Schwerpunkt auf Moderati-
onsmethoden. Die richtige Methode finden – eine Herausforderung für jede/n Modera-
torIn! 
 
Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und lade Sie zu einem virtuellen Besuch 
des Netzwerks unter www.service-eine-welt.de/moderatoren.php ein. 
 
 
 
Ulrich Nitschke 
Abteilungsleiter InWEnt gGmbH, Servicestelle Kommunen in der Einen Welt 
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Einführung einmal anders:  
Kreative Methoden für den Einstieg in eine Veranstaltung 
Susanne Lörx 

l. 

 
Susanne Lörx, Dipl. Sozialwissenschaftlerin und Kommunikationspsychologin eröffnete die 
Veranstaltung. Zu dem Zweck sollten sich alle TeilnehmerInnen in einen Kreis stellen, der die 
Deutschlandkarte darstellte, 
und zwar an die Stelle der 
Karte, wo sie derzeit wohnen. 
Anschließend sollten die Teil-
nehmerInnen sich nach ihrem 
Geburtsort neu sortieren. 
Danach erfolgte eine Neu-
gruppierung nach Anzahl der 
jeweiligen Kinder. Abschlie-
ßend bat Frau Lörx die Teil-
nehmerInnen sich nach Be-
rufsgruppen zusammenzu-
finden.  
Abgesehen davon, dass diese 
Methode wesentlich schneller 
geht als eine Einzelvorstel-
lungsrunde, hat es den Teil-
nehmerInnen sehr viel Spaß 
gemacht. Ein zweiter, positiver Nebeneffekt dieser Methode ist – gerade bei TeilnehmerIn-
nen, die sich untereinander nicht kennen – dass sie bereits zu Beginn Gemeinsamkeiten ent-
decken und sich kennen lernen (Identifikation). 
 
 
Einführung in die Moderation  
Regina Kistermann-Stötze
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Zukunftswerkstatt –   
Vorstellung der Moderationsmethoden und Beispiel für deren gelungene 
Anwendung  
 
In der Tat wird in der Zukunftswerkstatt an der Zukunft "gewerkt", jedoch im übertragenen 
Sinne, mehr verbal, mit Vorstellungen und Ideen, als mit den Händen. Wesentlich ist, dass 
Menschen sich in einer Gruppe mit ihrem Anliegen befassen, indem sie ihre Wünsche und 
Phantasie frei und zukunftsorientiert entfalten. Ziel der Arbeit in Zukunftswerkstätten ist, 
jeden interessierten Bürger in die Entscheidungsfindung mit einzubeziehen, die sonst nur 
Politikern, Experten und Planern vorbehalten ist. Denn auch IHRE Erfahrungen und die dar-
aus erwachsenden Wünsche sind für die Gestaltung der Zukunft wichtig. An der Zukunfts-
werkstatt „Zukunftsfähiges Twistigen“ verdeutlichte die Referentin Einsatzmöglichkeiten die-
ser verbreiteten Methode. Sie ist gut anwendbar und übertragbar auf kleine und große 
Kommunen. 
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Im Folgenden zwei Praxisbeispiele für eine erfolgreiche Anwendung der Methode Zukunftswerkstatt. 
Die Vortragsfolien machen deutlich, welche Schritte im einzelnen angewandt wurden: 
 
Beispiel 1. „Aktionsplan für ein zukunftsfähiges Twistringen“ – Agenda 21-Workshop nie-

dersächsischer Kommunen 
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Leitbildprozess – Mindmap 
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Beispiel 2. Kinder beteiligen: Von unten anfangen!  
 
Unter dem Motto „Was Kinder sich wünschen“ fand während der Schulferien auf Wunsch der Schule 
eine Zukunftswerkstatt mit 11-12jährigen Kindern statt. Träger waren die Stadt, das Agenda-Büro 
sowie die Kinder- und Jugendorganisation. Das Ergebnis dieser Zukunftswerkstatt war die Gründung 
einer Schul-AG zur Umsetzung folgender Projekte:   

 
-  “Gruppe Stadtpolizisten“ (mit Ausweis, der vom Bürgermeister überreicht wurde sowie 

Kontakte zur Polizei und der Erlaubnis Warnzettel für Falschparker ausstellen zu dür-
fen) 

- „Gruppe Kino“ mit Präsentation an die Politik 
- „Schulgruppe“, die sich für Sponsoren für z.B. Basketbälle einsetzen sowie die Reno-

vierung der Schultoiletten. 
 
 
Regina Kistermann-Stötzel, Konzept- und Moderationsservice für Prozesse, Bassum  
Fon: 04241 / 5877, Fax: 04241 / 971996, E-Mail: Kistermann_Stoetzel@t-online.de  
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Die Methode Zukunftskonferenz – Prinzipien und Praxisbeispiel 
Susanne Lörx 
 
Entstehung 
Die Methode hat ihre Wurzeln in der Organisationsentwicklung vorwiegend im angelsächsischen 
Raum. In der heutigen Form von Sandra Janoff und Marin Weisbord 1987 veröffentlicht. 
Grundgedanke 
Vorhaben der Zukunft werden im Konsens zwischen verschie-
denen betroffenen Anspruchs- und Interessengruppen ge-
plant. 
Prinzipien (1) 
- Möglichst viele Interessen, Sichtweisen und Blickwinkel zum    
  Thema in einen Raum bringen. 
- Blick auf die Zukunft (Vision) statt auf Probleme. 
Prinzipien (2) 
- Gemeinsamkeiten finden statt Konflikte bearbeiten.  
- Maßnahmen erst planen, wenn Konsens über Ziele erreicht 
ist.  
 
 
 
 Wichtig bei dieser Methode ist, dass die An-

zahl der Personen an einem Tisch mit der
Anzahl der Tische übereinstimmen muss (6-
Personentisch und 6 Tische, 8-Personentisch
und 8 Tische). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
An die einzelnen Tische werden unterschiedliche „Anspruchsgruppen“ gesetzt. 
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Die jeweiligen Gruppen arbeiten zu ihren Themen an den unterschiedlichen Tischen und werden an-
schließend so zusammengesetzt, dass an jedem der 8 Tische je ein Vertreter einer Gruppe sitzt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Ergebnisse werden an Metaplantafeln visualisiert und im Plenum berichtet. Anschließend werden 
die TeilnehmerInnen wieder an die (projekteigenen) Tische gesetzt und eine Auswertung der Trends 
erfolgt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anschließend macht jede Gruppe ihre Zukunftspräsentation. Bei der Einigung auf die Ziele ist zu be-
rücksichtigen, welche gemeinsamen Ziele in allen 8 Zukunftsvisionen zusammentreffen. Auf zwei 
Pinnwänden werden die Ergebnisse dargestellt. Pinnwand 1: gemeinsame Ziele im Konsens – Pinn-
wand 2: Differenzen. Zum Schluss erfolgt die Maßnahmenplanung. 
 
Die Konferenzergebnisse sind beachtlich. Vorherrschend sind alle Konferenzteilnehmer beeindruckt, 
dass es sich mit der Methode „Zukunftskonferenz“, die eine große Menge an Teilnehmern hat, so sozi-
al miteinander arbeiten läßt. Eine Dokumentation der Ergebnisse erhalten Sie bei 
 
Susanne Lörx, Kassel, Fon: 0561 / 81 66 321, Email@loerx-projektservice.de, www.loerx-
projektservice.de  
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Online-Moderation am Beispiel „Esslinger Haushalt im Dialog“ – Internet-
gestützte Moderation eines Bürgerhaushaltes 
Annika Poppenborg 
 
Wichtig bei der Online-Moderation sind kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit und parallel dazu stattfin-
dende Präsenzveranstaltungen (Hybrides Verfahren), die im Idealfall von professionellen ModeratorIn-
nen begleitet werden.  
Die Kosten des gesamten Onlineverfahrens im folgenden Beispiel betrugen ca. 40.000 €: 
 
Kurze Einführung:  
 
 
Erste Schritte in Deutschland: 
 
- Hessen  (Groß-Umstadt, Langen) 
- Rheinland-Pfalz  (Neustadt (an der Weinstraße)) 
- Bayern     (140 interessierte Kommunen) 
- Baden-Württemberg     (Rheinstetten, Nürtingen, Esslingen) 
- Nordrhein-Westfalen    (Castrop-Rauxel, Emsdetten, Hamm, Hilden, Monheim am Rhein, Vlotho) 
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Prozessverlauf des Esslinger „Haushalt im Dialog“ 
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Annika Poppenborg, Harmsstr.33, 24114 Kiel 
 
 
Moderation in der Entwicklungszusammenarbeit  –  Anforderungen und 
flexible Anpassung der Methoden 
Astrid Karg 
 

A) Logical Framework: 
Logical Framework ist eine auf der Systemtheorie beruhende Methodik zur Lösung komplexer 
und schlecht definierter Probleme, wie sie für viele Projekte typisch sind. Die Methodik ist eine 
Hilfestellung nicht nur zur organisatorischen, sondern vor allem zur inhaltlichen Erarbeitung 
eines Projektthemas. Die Teilnehmer erarbeiten die strategische Planung eines Projekts in 
Form eines Projektkonzepts und anschließend wird diese in einer Meilensteinsitzung den Pro-
jektentscheidern vorgestellt. Bevor ein Projekt erfolgreich organisiert werden kann (Techno), 
will man wissen, was überhaupt der richtige Projektansatz ist. Dafür ist in den USA das Pro-
jektmanagement-Methodenpaket „Logical Framework“ entwickelt worden. Schon in der Pla-
nungsphase wird überprüft, welche unliebsamen Nebenwirkungen am Ende einer Projektreali-
sierung auftreten könnten. Logical Framework hilft bei der Erstellung von aussagefähigen Ent-
scheidungsvorlagen bei Innovationsprojekten und riskanten neuen Dienstleistungsaufgaben, 
die hinsichtlich Qualität, Aufwand, Nutzen und Risiken beurteilt werden müssen.   
- Systemische Analyse der Ausgangssituation und Beurteilung des Projektumfeldes anhand 

eines logischen Rasters (Situationserfassung)   
- Erkennen und Bewerten der Projektschwierigkeiten mittels Analyse des Kernproblems, der 

Ursachen und Folgen, auch hypothetisch, (Problemnetz)   
- Methodische Zieldefinition anhand Festlegung von Ziel-Mittel-Beziehungen (Zielnetz)   
- Entwicklung eines Projektkonzeptes durch die Festlegung von Maßnahmen in einer Pro-

jektplanungsmatrix unter Einbeziehung einer Risikoanalyse  

___________________________________________________________________________________
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- Präsentation der Gruppenarbeitsergebnisse am letzten Tag vor einer Führungskraft. 
 
Das Methodenpaket Logical Framework wurde in den 60er Jahren von der Weltbank entwickelt 
mit dem Ziel, Projektplanungen und –realisierungen in Entwicklungsländern sicherer zu ma-
chen. Von der gtz in Deutschland eingeführt, gehört es heute zum Methodenstandard der gro-
ßen Unternehmen. Die Fähigkeit, vernetzt zu denken, ist eine zukünftige Schlüsselkompetenz 
für karrierebewusste Menschen, die in Projekten arbeiten.  
Der nachfolgende Vortrag verdeutlicht die Vorgehensweise mittels Logical Framework inner-
halb von Projekten auf EU-Ebene (Europäische Kommission/European Commission): 
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Das aktuelle Manual hierzu lässt sich als pdf aus dem Internet unter folgendem Link herunterladen: 
http://europa.eu.int/comm/europeaid/qsm/documents/pcm_manual_2004_en.pdf  
 
Astrid Karg,. Dipl.-Politologin, Berlin , Fon: 030/41 71 40 38, email: astrid.karg@t-online.de  
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Erfahrungsaustausch: PraktikerInnen und ModeratorInnen im Dialog –  
Konsultationsverfahren in NRW / Migration 
Ana Jurisch/T na Jermani  
 
Historischer Rückblick: 
 
•1944:  Jeder 4. Einwohner im Ruhrgebiet Ausländer (Zwangsarbeiter, Fremdarbeiter i.d. 

Kriegsproduktion) 
•1945:  Integration von 14 Millionen Vertriebenen 
•1955:  1. Anwerbeabkommen mit Italien (Landwirtschaft) 
•1960: Spanien und Griechenland,  Industrialisierung im Wirtschaftswunderland D, Diskus-

sion des „Rotationsprinzips“) 
•1961:  Türkei 
•1963:  Marokko 
•1964:  Portugal 
•1965:  Tunesien 
•1968:  Bildzeitungstitel „Sind Gastarbeiter fleißiger als Deutsche?“ Rationalisierungspro-

zess der Industrie, Beginn hoher Arbeitslosigkeit 
•70er Jahre:  Zunahme politischer Flüchtlinge auch aus außereuropäischen Ländern  (Lateiname-

rika, Vietnam) 
•1973:  Anwerbestopp aufgrund der sog. Ölkrise Rückkehrerförderung, Familienzusammen-

führung, unsicherer Aufenthaltsstatus 
•1980 ff.:  „Dauerphänomen“ Arbeitsmigration und Beginn der Debatte über soziale Integrati-

on und Schule  
•1990:  spektakulärer Zuwachs, vor allem Asylbewerber, Bürgerkriegsflüchtlinge und ethni-

sche Deutsche („Spätaussiedler“) 
•1997 und 1998  keine Nettoeinwanderung mehr 
•2001:  Saldo von Zu- und Abwanderung bei 133.000 (deutsche Fachkräfte; Akademiker, 

ehem. Arbeitsmigranten, Pensionäre)  
•2004:  Scheitern einer demografisch notwendigen Steuerung der Einwanderung durch die 

Verhinderung eines Zuwanderungsgesetzes 
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Zum Thema „Moderation in kommunalen Prozessen“ kann bei Ana Jurisch auch eine Broschüre ange-
fordert werden. 
 
Ana Maria Jurisch, Soziologin, Aachen, Fon: 0241/706531, email: ana.jurisch@t-online.de  
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Die Zukunft des Netzwerkes 
 
Es ist der Wunsch des Netzwerkes, zukünftig tiefer 
in den Erfahrungsaustausch einzusteigen. Aus die-
sem Grund wurde eine Wunschliste erstellt. Fragen 
wie: „EZ-Institutionen – was machen die eigent-
lich?“ oder „Was muss ein Eine-Welt-Moderator 
überhaupt können?“ tauchten ebenso auf wie: „Wie 
geht Moderation in der Wirtschaft vonstatten?“. 
Ebenfalls kristallisierte sich heraus, dass eine Viel-
zahl der TeilnehmerInnen mehr in die Projekte inte-
griert werden möchte, um Produkte selbst zu ent-
wickeln und es besteht der Wunsch, inner-
halb des Netzwerkes Thementeams zu 
gründen. 

 Das nächste Netzwerktreffen Vom 16.-17. 
Dezember 2004 in Berlin wird in der Frage 
Ausgestaltung und Strukturen des Modera-
torInnennetzwerks Entscheidungen tref-
fen. Dazu sind auch neue ModeratorInnen 
herzlich eingeladen. 

 
 
 
 

Kontakt: Andreas Dellbrügge, Service-
stelle, Fon: 49/228/2434-631, Email: 
Andreas.dellbruegge@inwent.org  
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Publikationen 
D e Veröffentlichungen können über die Servicestelle kostenfrei bestellt werden (sofern noch nicht 
vergriffen). Die meisten Publikationen liegen auch als Download auf unserer Homepage vor.

i
   

 
Dialog Global – Schriftenreihe der Servicestelle:  
 
Heft 1.: Give me hope Jo'hanna?! Von Rio in die deutschen Kommunen nach Johannesburg – von 

Schwierigkeiten und Erfolgen der Agenda-Prozesse in Deutschland. Oktober 2002. [vergrif-
fen] 

Heft 2.: Pressespiegel 2002. Dokumentation der Presseartikel rund um die Servicestelle für das Jahr 
2002. Dezember 2002. [vergriffen] 

Heft 3.: Globales Handeln lokal verankern. Befragung 2002 der Kommunen und Nichtregierungsorga-
nisationen zum Stand der Lokalen Agenda 21 und der Eine-Welt-Arbeit in Deutschland. 
Januar 2003. [vergriffen] 

Heft 4.: Die Lokale Agenda 21 braucht professionelle Moderation – Eine-Welt-Referenten informieren 
Moderatoren. Dokumentation einer Informationsveranstaltung am 12.12.2002, Bonn, Februar 
2003. [vergriffen] 

Heft 5.: Porto Alegres Beteiligungshaushalt – Lernerfahrung für deutsche Kommunen. Dokumentation 
eines Fachgesprächs vom 19.12.2002, Bonn, Februar 2003. [vergriffen] 

Heft 6.: Faires Miteinander. Leitfaden für die interkulturell kompetente Kommune 2012. Bonn, August 
2003. 

Heft 7.: Hauptstadt des Fairen Handels 2003. Dokumentation des Wettbewerbs. Bonn, Februar 2004. 
Heft 8.: Global vernetzt – lokal aktiv 2004. Der Wettbewerb 2004. Dokumentation. Bonn, Juli 2004. 
Heft 9.: Partner in alle Richtungen: Gewinn und Nutzen kommunaler Partnerschaften in der Einen 

Welt. Ein Praxisleitfaden. Bonn, September 2004. 
 
 
Material-Reihe der Servicestelle  
 
Nr. 1.: Erklärung der Kommunen zum Weltgipfel für Nachhaltige Entwicklung; und: Aufruf von Johan-

nesburg. Autorisierte Übersetzung in Deutsch. 
Nr. 2.: Local Government Declaration To The World Summit On Sustainable Development; and: Jo-

hannesburg Call. 
Nr. 3.: Faires Beschaffungswesen. Dokumentation eines Fachgesprächs vom 19.11.2002. 
Nr. 4.: Kommunikationstraining für Eine-Welt-Akteure. Tipps und Anregungen zum erfolgreichen 

Kommunizieren von Eine-Welt-Themen. Dokumentation einer Veranstaltung vom 13.12.2002. 
Nr. 5.: Maastrichter Erklärung zum Globalen Lernen vom 17.11.2002. 
Nr. 6.: Interkulturelle Gärten. Werkstattgespräch zum Thema "Internationale Gärten in Deutschland" 

29./30. November 2002 Berlin. Dokumentation. 
Nr. 7.: Erstes bundesweites Netzwerktreffen Bürger- und Beteiligungshaushalt. Dokumentation vom 

29.09.2003. 
Nr. 8.: Synergien für kommunale Partnerschaften. Umsetzung der Erklärung der Kommunen zum 

Weltgipfel für nachhaltige Entwicklung. Dokumentation eines Fachgesprächs vom 29.10.2003.  
Nr. 9.: Pressespiegel 2003. Dokumentation der Presseartikel rund um die Servicestelle für das Jahr 

2003.  
Nr. 10.: ModeratorInnen-Briefing. Herausforderung Kommune – strategische Zukunftsthemen für Mo-

deratorInnen. Dezember 2003. 
Nr. 11.: Bonn Action Plan. Bonner Aktionsplan – zur Stärkung kommunaler Partnerschaften. 
Nr. 12.: ModeratorInnen-Briefing. Methoden und Themen – Das Netzwerk „bildet“ sich. Mai 2004. 
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Leporello – Kurzinformationen der Servicestelle  
 
�� Kommunalpolitik auf neuen Wegen: Der Bürger- und Beteiligungshaushalt. (September 2003) 
�� Gewusst wie: Ressourcen für Nachhaltigkeitsprojekte. (Dezember 2003) 
�� Gesucht, gefunden: ModeratorInnen für kommunale Entscheidungsprozesse. (Februar 2004) 
 
 
Sonstige Publikationen der Servicestelle: 
 
�� Konzeption der Servicestelle [vergriffen] 
�� Profil der Servicestelle (in Englisch und Deutsch verfügbar) 
�� Kurzprofil der Servicestelle (in Englisch) [in Deutsch vergriffen] 
�� Dokumentationen "Petersberger Gespräch"/"Petersberg Dialogue" am 18.06.2002. [vergriffen] 
�� Pressespiegel der Servicestelle [laufend] 
�� CD-Rom zum bundesweiten Wettbewerb „Global vernetzt – lokal aktiv!“ Präsentation der Wettbe-

werbssieger und des Konzepts, Bonn 2002. (Englisch und Deutsch) [vergriffen] 
 
 
Publikationen in Kooperation mit der Servicestelle: 
 
�� Broschüre: Vom Süden lernen. Porto Alegres Beteiligungshaushalt wird zum Modell für direkte De-

mokratie. Hrsg.: Servicestelle Kommunen in der Einen Welt, Misereor, DGB Bildungswerk, Aachen, 
Düsseldorf, Bonn, Neuauflage 2003. 

�� Tagungsdokumentation: Agendaprozesse verknüpfen. Die Rolle der Kommunalverwaltungen bei 
der Sicherung zukunftsfähiger Entwicklung in Zentralamerika und Deutschland. Hrsg.: InWEnt 
gGmbH, Abtlg. Demokratieförderung und Verwaltungsreformen, Servicestelle Kommunen in der 
Einen Welt. Bonn, 2002. [vergriffen] 

�� Gemeinsam empfohlene Indikatoren zur kommunalen Nachhaltigkeit. Unter Mitwirkung der Servi-
cestelle und elf weiterer Institutionen entstanden. Bonn, Juli 2003. 

�� Witzel/Seifried: Das Solarbuch. Fakten, Argumente, Strategien. Energieagentur Regio Freiburg 
(Hg.). Freiburg 2004. [Bezug über den Buchhandel] 

�� Halbig/Maurer/Nitschke: Nachhaltigkeit messen – Zukunft gestalten. Leitfaden des Pilotprojektes 
"Kommunen in der Welt". Bischöfliches Hilfswerk Misereor e.V. (Hg.), Aachen 2004. 

�� Dokumentation "Bonn Policy Forum. New Directions in Local Development: Challenges and Per-
spectives for City-to-City-Cooperation." 12-13 December 2003. In Kooperation mit der Abtlg. De-
mokratieförderung und Verwaltungsreformen der InWEnt gGmbH. [in Englisch] 

�� Documentation: Local Renewables 2004. Municipal Leaders’ Conference on Renewable Energy 
Source for the Local Level. Bonn 30.-31. May 2004. In cooperation with: Agenda-Transfer bundes-
weite Servicestelle Lokale Agenda 21. Bonn 2004. [in Englisch] 

 
 
Alle Informationen, Termine, Aktivitäten, Tipps und Hintergrundberichte aktuell in den mo-
natlichen ***Eine-Welt-Nachrichten*** der Servicestelle. Kostenfrei! Bestellformular 
auch auf unserer Homepage. 
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